
Predigt über Römer 11, 25-32 am 10. Sonntag nach 

Trinitatis, 9. August 2026

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserem 

Vater und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,

im Juni findet in Leipzig jedes Jahr das Bachfest statt. 

Immer unter einem Motto. Dieses Jahr war es: „Im 

Dialog“. Ich hatte dort in der Thomaskirche eine sog. 

Motette zu gestalten, einen Vesper-Gottesdienst mit 

musikalischem Schwerpunkt. Es sang ein 

Kammerchor aus Tel Aviv. Getreu dem Motto brachten 

sie verschiedene musikalische Epochen und 

Traditionen miteinander ins Gespräch, sangen neben 

zeitgenössischen Komponisten aus Israel u.a. Texte 

von Luther auf Hebräisch und Mendelssohns 

wunderbare kleine Kantate mit dem Luthertext „Verleih 

uns Frieden gnädiglich Herr Gott zu unseren Zeiten“ – 

letzteres auf Deutsch. Bewegend. Und die Bitte um 

Frieden jetzt, zu unseren Zeiten - durchaus eine 

Spitze gegen die eigene Regierung, in deren Mission 

der Chor unterwegs war, mutig. Aber auch Luther in 

Deutschland zum Klingen zu bringen – es gab genug 

Stoff an diesem Abend, um die in Fahrt zu bringen, die 

es gerade ganz und gar nicht mit dem Dialog haben: 

Die verschiedenen extremen politischen Lager in 

Israel bzw. die, die sich bei uns dort ideologisch 

einreihen. Ich hatte die ganze Zeit im Hinterkopf: Was, 

wenn hier Leute sind, die das hier stören wollen und 

für ihre Zwecke gewalttätig werden? Es waren gut 

1200 Leute da, da steigt die Chance.

Ich habe manchmal ein mulmiges Gefühl, wo viele 

Leute zusammen sind. Das kann ich nicht leugnen. 

Aber genau das ist natürlich das Gefühl, dass 

Menschen, die so etwas tun, in uns auslösen wollen. 

Ob es der islamistisch motivierte Terrorakt auf dem 

1



CSD in Berlin ist am vorletzten Wochenende. Oder der 

rassistische Anschlag in München vor 10 Jahren- oder 

das Attentat in Magdeburg, wo gerade das Urteil 

gesprochen wurde. Oder all die anderen Verbrechen 

in Solingen, Ansbach, Münster, Leipzig - das haben all 

diese unterschiedlich motivierten Anschläge 

gemeinsam – die Faszination der Täter, dass ihre 

Allmachtsphantasien Wirklichkeit werden und sie 

merken: Ich kann das Gefühlsleben von Hunderten 

von Menschen durcheinanderwirbeln und zumindest 

für kurze Zeit beherrschen. Gerade wer sonst noch 

nichts Richtiges im Leben bewegt hat – hier bewegt er 

etwas, für einen Moment ist man wer – in der 

islamistischen Community genauso wie in der 

rechtsextremen oder linksextremen. Man kann die 

Sicherheitsvorkehrungen wahrscheinlich verschärfen, 

wie man will: Sie werden gegen diesen destruktiven 

Zug der Menschheit am Ende nur wenig ausrichten. 

Wo immer Menschen zusammenkommen, lauert diese 

Gefahr. Vor menschlichen Abgründen kann man sich 

kaum schützen und wer seine Taten im Stillen plant, 

dem ist kaum beizukommen. Wir können uns nur 

hüten vor einfachen Antworten und einfachen 

Lösungen, die letztlich nur unterstützen, was 

beabsichtigt ist:  Menschen einer Gesellschaft 

gegeneinander aufbringen, insbesondere die aus 

unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Hier ist der 

Kitt, der die Gesellschaft zusammenhält, in der Regel 

dünner als anderswo und da gibt es von vornherein 

Bruchstellen. Aber: Gerade hier kommt Kirchen, 

Gemeinden und Religionen gerade eine 

herausragende Aufgabe zu: Bei den Grundeinsichten 

ihres Glaubens zu bleiben. Was Christen und Juden 

betrifft, bringt sie uns das heutige Evangelium nahe: 

Ohne Nächsten- und ohne Feindesliebe gibt es auch 

keine Gottesliebe. Punktum! Aufmerksam zu sein für 

den anderen, sich für ihn interessieren – auch wenn 

einem das mit dem einen oder anderen schwerfällt. 
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Das ist, wenn man so will, unser kirchliches, unser 

christliches „Sicherheitskonzept“. Das Einzige, das 

funktioniert. Dranbleiben, arbeiten an der Nächsten-

und Gottesliebe - das, was sonst, ist der Kitt, der alles 

zusammenhält am Ende, nicht nur den interreligiösen 

Dialog, sondern die Gesellschaft an sich. Wobei gleich 

zu sagen wäre: Den Nächsten zu lieben ist etwas 

anderes als ihn zu mögen. Letzteres wird nirgends 

verlangt in der Bibel, auch von Jesus nicht… 

Es ist nicht so einfach, nur eins ist klar: Die einfachen 

Wahrheiten sind keine. Die Wahrheiten derer, die 

diese Verbrechen für ihre eigenen Zwecke 

instrumentalisieren. Und genauso wenig ist es das, 

was einem aus den eigenen inneren Schmuddelecken 

gelegentlich hochsteigt als Gefühlsaufwallung: Für 

immer wegsperren, die Verrückten…alle ausweisen, 

was auch immer. Niemand sollte unterschätzen, wohin 

ihn seine Befindlichkeiten treiben können.  

Sündenböcke suchen müssen – dieses Bedürfnis ist 

u.a. Anlass für den heutigen Israelsonntag. Es geht 

um die Geschichte von Christen – und Juden. Um den 

Blick zurück, um schreckliche Verbrechen der ersteren 

an den letzteren. Es geht aber auch um den Blick 

nach vorn und auf das, was jetzt ist und wie – wie 

beim Motto des Bachfests– Dialog möglich ist – wieder 

und wieder und trotz aller Schwierigkeiten und 

Verletzungen. Wie kann es sein, wie kann es gehen – 

Fragen, die immer weiter gehen müssen und sich 

natürlich ausdehnen auf die Frage, wie Religionen 

insgesamt umgehen miteinander. Wofür sie sich 

vereinnahmen lassen, wie sie aber auch heilsam 

wirken können in dieser verrückten Welt. Was 

Christen und Juden betrifft: Wir teilen große Teile 

unserer Heiligen Schriften und so beginnt alles mit 

dem Gedanken, der uns schon immer miteinander 

verbindet: dass Gott als Schöpfer der Welt der Gott 

aller Menschen ist – und zwar auch der Bösen bzw. 
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derer, die wir als böse betrachten. Das Böse ist 

möglich in dieser Welt, es ist so real wie auf der 

anderen Seite aber auch die uns von Gott 

geschenkten Fähigkeiten, damit umzugehen – und es 

nicht zuletzt auch durchaus zu überwinden mit 

Verstand und der Fähigkeit zum Guten. 

Was das angeht, ist ein Buch immer noch gut lesbar: 

„Meinen Hass bekommt ihr nicht“. Der französische 

Journalist Antoine Leiris hat es geschrieben und er 

verarbeitet darin den Tod seiner Frau, die vor 11 

Jahren bei dem Terror-Angriff auf den Club Bataclan 

in Paris ermordet worden ist. Für Leiris ist bei aller 

Trauer und mit dem Gefühl, jetzt wie in einer 

Parallelwelt zu seinem bisherigen Leben zu leben, 

klar: Ich werde mich meinen Vergeltungsphantasien 

nicht hingeben. Ich verletze nicht auch noch selbst die 

Grundsätze, auf denen mein Leben fußt. Ganz im 

Gegensatz zu denen, die ihren Terror mit Berufung auf 

ihre Religion ausüben und damit immer die 

Grundsätze der Religion verraten. Sofern man Bibel 

oder Koran nicht biblizistisch auslegt und einzelne 

Stellen isoliert, gelten im Judentum, Christentum, 

Islam ein wichtiger gemeinsamer Grundsatz: Den 

anderen in seinem Anderssein und Andersglauben zu 

akzeptieren und mit ihm Frieden zu halten. Mit allem 

anderen zerstört man auch immer die eigene Existenz!

Die Bibel ist voll von Texten, die davor warnen, sich 

über andere zu erheben und seinen religiösen Dünkel 

zu pflegen. Der heutige Sonntag mahnt zu bedenken, 

was vor allem Christen Juden in ihrem Gefühl der 

Überlegenheit angetan haben. Und wie gesagt: Wir 

können und müssen das Thema heute 2026 erweitern 

um den Islam und alle Religionen. Was ihr Verhältnis 

untereinander betrifft und der Gefahr, der sie alle 

ausgesetzt sind: Wie sie in ihren nationalistischen und 

fundamentalistischen Ausprägungen politisch 
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missbraucht und instrumentalisiert werden können. Als 

Christen beginnen wir da am besten bei uns selbst. 

Jesus hat immer wieder selbst vor religiöser 

Selbstüberhebung gewarnt: den Pharisäer im Tempel, 

der sich über den Zöllner stellt, der im Tempel nur 

stammeln kann: Gott, sei mir Sünder gnädig! Und 

auch die, die eine Frau als Sünderin steinigen wollen, 

müssen erkennen, dass drei Finger auf einen selbst 

zurückzeigen, wenn man einen ausstreckt. Denen, die 

lästern, dass er im Hause des Zachäus einkehrt, lässt 

er die Augen übergehen über das, was geschieht, 

wenn ein Mensch die Möglichkeit erkennt, zum Leben 

in der Gemeinschaft wieder fähig und berufen zu sein. 

Und nicht zuletzt fährt Jesus die eigenen Jünger an, 

die sich darüber mokieren, dass eine Frau ihn in 

Erwartung seines Leidens und Sterbens salbt. Und 

auch selbst hat er sich von einer kanaanäischen Frau, 

einer andersgläubigen Ausländerin, überzeugen 

lassen müssen: Nicht die Herkunft eines Menschen 

zählt vor Gott, sondern sein Vertrauen, dass sein Heil 

ihm selbst gilt - und dass er vor allem begreift: Von 

ihm allein und niemand anderem dürfen wir erwarten, 

dass sich unser Leben Tag für Tag erneuert. 

Auch einer, der diese Botschaft als einer der ersten 

durch die Welt getragen hat, hat am eigenen Leibe 

erfahren, wohin religiöser Eifer führt: zur Karikatur der 

eigenen Religion – Paulus, seinerzeit noch Saulus 

fand sich ja eines Tages in Jerusalem in der Schar der 

Mörder des christlichen Diakons Stephanus wieder. In 

einem Abschnitt in einem Brief an die Gemeinde von 

Rom warnt er vor dieser zerstörerischen religiösen 

Überheblichkeit. In den Kapiteln 9-11 entfaltet Paulus 

dazu einen großen geschichtstheologischen Entwurf, 

den er als „Geheimnis“ bezeichnet und der sich in 

Kürze so beschreiben lässt: Gott hat alle Menschen 

zum Heil bestimmt. Und so wie er früher einmal das 

Volk Israel erwählt hat, hat er nun die Völker erwählt – 
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also alle Menschen ohne jüdische Wurzeln - damit 

Israel an ihnen erkenne, wie Gott den Menschen 

zugewandt ist, wie er sie liebt. Gott dreht es jetzt im 

Laufe der Geschichte sozusagen noch einmal um: 

Dem früheren Unglauben der fremden Völker 

entspricht jetzt der der Israeliten – aber beides letztlich 

mit dem Ziel, dass Gott sich aller erbarme – und allen 

die Erlösung von ihrem Unvermögen geschenkt wird. 

Und das ist wichtig, wenn wir den Predigttext jetzt 

hören: Alles, was Paulus schreibt, steht in diesem 

Gesamtzusammenhang: 

25 Ich will euch, liebe Brüder, dieses Geheimnis nicht 

verhehlen, damit ihr euch nicht selbst für klug haltet: 

Verstockung ist einem Teil Israels widerfahren, so 

lange bis die Fülle der Heiden zum Heil gelangt 

ist;26 und so wird ganz Israel gerettet werden, wie 

geschrieben steht (Jesaja 59,20; Jeremia 31,33): »Es 

wird kommen aus Zion der Erlöser, der abwenden 

wird alle Gottlosigkeit von Jakob. 27 Und dies ist mein 

Bund mit ihnen, wenn ich ihre Sünden wegnehmen 

werde.« 28 Im Blick auf das Evangelium sind sie zwar 

Feinde um euretwillen; aber im Blick auf die 

Erwählung sind sie Geliebte um der Väter 

willen. 29 Denn Gottes Gaben und Berufung können 

ihn nicht gereuen. 30 Denn wie ihr zuvor Gott 

ungehorsam gewesen seid, nun aber Barmherzigkeit 

erlangt habt wegen ihres Ungehorsams, 31 so sind 

auch jene jetzt ungehorsam geworden wegen der 

Barmherzigkeit, die euch widerfahren ist, damit auch 

sie jetzt Barmherzigkeit erlangen. 32 Denn Gott hat 

alle eingeschlossen in den Ungehorsam, damit er sich  

aller erbarme.

So beschreibt Paulus also das Ziel der Geschichte 

Gottes mit allen Menschen: Allen gilt sein Erbarmen – 

nicht nur den Christen. Durchaus zurecht hat der 

jüdische Historiker und Philosoph Franz Rosenzweig 
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bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts angesichts 

dieses Geschichtsentwurfs angemerkt, „dass die 

Hoffnung des Paulus, dass am Ende Gott alles in 

allem sein werde, eine bloße theologische Phrase für 

die Kirche geblieben ist, dass sie nie als wichtiger 

Bestandteil in ihre Theologie aufgenommen worden“ 

ist. In der Tat - dass alle erlöst werden, ist ein 

Gedanke, mit dem wir es schwer haben. Da sperrt 

sich unser Gerechtigkeitsempfinden: Gilt das auch für 

Leute, die Menschen in Fußgängerzonen überfahren, 

erstechen usw.?

Vielleicht ist diese Schwierigkeit auch mit darin 

begründet, dass wir uns selbst in der Regel ja für die 

Guten halten, die gegen das extreme Böse immun 

sind. Aber genau das ist es, wovor Paulus seine 

Gemeinde warnt: Überheblich zu sein, ohne zu sehen: 

Ich bin selbst zutiefst erlösungsbedürftig. Davor warnt 

er – im Blick auf die folgende leidvolle Geschichte von 

Juden und Christen leider vergeblich. Leider hat der 

theologische Antijudaismus wie der sich aus anderen 

Quellen speisende völkische und rassistische 

Antisemitismus bis heute, wo die Übergriffe gegen 

jüdische Menschen und Einrichtungen sich wieder 

mehren, unendliches Unheil angerichtet. Überall, wo 

man sich über Gottes Erbarmen und sein Ringen um 

alle Menschen in größtmöglicher religiöser 

Überheblichkeit hinweggesetzt hat. Dass am Ende 

alle, wirklich alle, von seiner Gnade umfangen sein 

werden, das kann auch Paulus nur stockend und 

staunend beschreiben. Denn das alles ist höher als 

unsere Vernunft und vor allem auch größer und weiter 

als unser Verständnis von Gerechtigkeit. Aber wenn 

wir Franz Rosenzweig folgend, diesen Gedanken 

wirklich ernst nehmen, dann sind wir auch verpflichtet, 

im Gespräch zu bleiben mit all den anderen, die Gott 

auf andere Weise, aber eben auch bekennen. Jede 

Blauäugigkeit ist da fehl am Platz, ich finde sehr 
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bedenkenswert, was der türkischstämmige Journalist 

Gökalp Babayigit letzte Woche in der SZ geschrieben 

hat: „Muslimische Gemeinden distanzieren sich vom 

Islamismus. Doch das reicht nicht. Sie müssen sich 

auch fragen: Wie gehen sie um mit Strömungen, die 

den Boden für Möchtegern Dschihadisten bereiten?“ 

Sie sieht es so, dass liberale Moscheen eben jenen in 

religiösen Fragen mit einer anderen Autorität 

begegnen können als ein städtischer Sozialarbeiter, 

um das Abgleiten in die todbringende Ideologie des 

radikalen politischen Islamismus noch zu verhindern. 

Das zu fordern ist sicherlich nicht verkehrt. Und das 

Gespräch mit diesen Gemeinde aktiv zu suchen, 

sicher auch nicht. 

Zu Paulus Zeit gab es noch keinen Islam. Es gab auch 

noch kein wirklich richtig ausgeprägtes Christentum, 

das war noch im Entstehen. Aber es gab religiösen 

Dünkel, Überheblichkeit und viele, viele, viele, die sich 

für klug hielten und sich sehr sicher waren, die 

Wahren und die Guten zu sein und alle anderen, die 

davon auch nur ein Müh abweichen, sind es eben 

nicht. Darauf gibt Paulus eine klare Antwort: Haltet 

Euch nicht selbst für klug – sondern arbeitet weiter 

daran, es zu werden, alle miteinander. 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als all unsere 

Vernunft, der bewahre unsere Herzen und Sinne in 

Christus Jesus. Amen.

Britta Taddiken, Pfarrerin 
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